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Deutsche Bauern aus der Werchseiniederung bei Leslau (Włocławek) beim Verladen 
von getrocknetem Obst.

ln zahlreichen Städten Mittelpolens finden wir im Mittelalter ansehnliche Teile 
deutschen Bürgertums. Vier Jahrhunderte hindurch safyen deutsche Mönche im 
Zisterzienserkloster zu Lond an der Warthe, von wo sie 1539 gewaltsam verdrängt 
wurden. Die vom Kloster angelegten beiden Städte Zagorow und Landeck be­
sagen vorwiegend deutsche Einwohner, desgleichen zahlreiche Zinsdörfer in der 
Nähe des Klosters.

Das Einströmen von deutschen Handwerkern, Gewerbetreibenden, Künstlern 
und Gelehrten nach Polen dauerte beinahe ununterbrochen die Jahrhunderte 
hindurch. Auf Spuren deutscher kultureller Wirksamkeit stoben wir allenthalben 
auf den verschiedensten Gebieten menschlichen Wirkens. Unter der Regierung 
des letzten polnischen Königs Stanislaus August Poniatowski erfuhr das kulturelle 
Leben, die Wirtschaft und der Handel eine Neubelebung, die vorwiegend von 
Deutschen getragen wurde. In der Hauptstadt Warschau betrug 1798 die Zahl 
der deutschen Einwohner annähernd 10 000 Seelen. Eine Reihe von Gewerben 
befand sich damals überwiegend in deutschen Händen.

Neben der städtischen Einwanderung ging seit Anfang des 17. Jahrhunderts 
die ländliche einher. Die wasserkundigen, „holländischen" Niederungsbauern aus 
dem Danziger Werder, um Marienburg, Graudenz und Thorn liefen sich in den
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versumpften Weichselauen südlich von Thorn nieder und besetzten langsam vor- 
dringend beide Ufer bis hart vor die Einmündung des Flusses Wieprz in die 
Weichsel.

Um 1 700 drangen deutsche Bauern in die nördlichen Teile des Landes Dobrin 
vor, das südlich der Drewenz liegt, und besiedelten sumpfige Waldgelände. Aus 
den Waldholländereien um Grätz, Neutomischel und Wollstein siedelten sich um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts deutsche Rodebauern schlesischen Stammes in 
den umfangreichen gutsherrschaftlichen Wäldern des Kalischer Landes an.

Auf der Kujawischen Seenplatte erschienen die deutschen Siedler pommer- 
schen Stammes um 1760, wo sie im brüchigen Gelande nach mühseliger Ent­
wässerung und Rodung zahlreiche Straßendörfer und Weiler gründeten, die weit 
zerstreut zwischen den einzelnen polnischen Gutsländereien lagen. Polnische 
Starosten, auch katholische Bischöfe schlossen mit den deutschen Bauern An­
siedlungsverträge ab. Die Beweggründe dieser Erschließung umfangreicher Ur­
wald-und Sumpfgebiete durch den deutschen Bauern führen zahlreiche Gründungs­
urkunden an, so z B die von Gadow-Holland von 1784, worin unter anderem 
gesagt ist: „Da die großen Wälder weder jetzt noch in der Zukunft irgend einen 
Nutzen versprechen, das gleiche mit Berücksichtigung der erprobten Nutzungen, 
welche Hauländer in den erblichen Gütern bringen, und mit dem Wunsche, die 
durch verschiedene Unfälle geschwächten Revenüen der Gadower Güter zu 
vermehren . .

Drei deutsche Stämme nahmen an der Besiedlung Mittelpolens in altpolnischer 
Zeit teil 1. die stark mit holländischem Blute durchsetzten „Niedrunger" der 
Weichseldörfer und des Dobriner Landes, wobei in das letztere Gebiet auch ein 
Einstromen von Kolonisten aus den benachbarten Teilen von Ost-und Westpreußen 
stattfand; 2. die Niederschlesier, unter denen sich zahlreiche Waldarbeiter, soge­
nannte „Stabschläger" befanden und 3. die aus dem Netzegau und der Gegend 
um Mogilno und Witkowo eingewanderten Pommern.

Nachdem 1793 Preußen von Großpolen und Masowien Besitz ergriffen hatte, 
verstärkte sich vor allem das Einstromen der deutschen Bürger, da eine bäuerliche 
Einwanderung aus den alten Provinzen von den südpreußischen Behörden nicht 
gern gesehen wurde. Dafür leiteten die südpreußischen Regierungsstellen unter 
Zuhilfenahme großer Geldmittel eine beträchtliche Kolonisation durch südwest­
deutsche Bauern ein. Im 19. Jahrhundert strömten noch einzelne bäuerliche Ein­
wanderungsgruppen, meist Schwaben und Hessen, nach Mittelpolen ein. Nach 
1840 legen die russischen Behörden den fremdländischen Kolonisten bereits 
Schwierigkeiten in den Weg. Inzwischen entstanden zahlreiche bäuerliche Tochter­
siedlungen. In manchen Gegenden Mittelpolens tritt in den deutschen Dörfern
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eine starke Übervölkerung ein, die nach 1860 ihren Ausfluß in der wolhynischen 
Weiterwanderung findet.

Von weittragender Bedeutung wurde die nach 1820 erfolgte Niederlassung 
von 10 000 deutschen Tuchmacherfamilien. Privatgrundbesitzer führten eine Reihe 
von Stadtgründungen durch, die kongreßpolnische Regierung gliederte zahlreiche 
Neustädte an bereits bestehende an. Erhebliche Bargeldmittel und Sachwerte 
brachten die industriellen Unternehmer, Kaufleute, Gewerbetreibende nach dem 
kapitalarmen Kongreßpolen.

Das deutsche Tuchmacher- und Webereigewerbe schuf die sicheren Unter­
lagen für das auch gegenwärtig, aber besonders vor dem Weltkriege (russische 
Absatzmärkte) blühende Lodzer Industriegebiet.

Um 1860 befanden sich auf dem Gebiete von Mittelpolen annähernd 300 000 
Deutsche, davon lebten in den Städten 25 v. H., auf dem Lande 75 v. H Die Aus­
wanderung in das Lubliner und Cholmer Land, späterhin in die Wälder Wolhyniens 
hat zahlreiche deutsche Dörfer entvölkert, viele Siedlungen volklich geschwächt. 
Nach 1890 floß der deutsche Bevölkerungsüberschuß meist nach Übersee ab. Der 
Weltkrieg traf in Mittelpolen 450 000 Deutsche an, die jedoch durch die grau­
same Verschleppung ins Innere des russischen Reichs, durch Kriegsentbehrung, 
Auswanderung nach Deutschland und zum Teil in die abgetretenen preußischen 
Gebiete auf 350 000 zusammengeschrumpft sind

Der wichtigste und an deutschen Bewohnern reichste Gau ist das Lodzer 
Industriegebiet mit seinen 180 000 Deutschen, die je zur Hälfte aus Land- und 
Stadtbewohnern sich zusammensetzen. In den Städten bilden die Deutschen 
mitunter 40 v. H. der Bürgerschaft, so in Alexander, in Lodz selbst nur noch 12v. H., 
in den anderen Städten beträgt ihr Anteil bis 15 v. H. Dabei zählen die Deutschen 
meist zu den begüterten Kreisen, der Großteil der Fabriken befindet sich immer 
noch in deutschem Besitz, obwohl mit jedem Jahr in dieser Hinsicht, besonders 
seit dem Weltkrieg, ein Übergleiten der Industrieunternehmungen in jüdische 
Hände zu bemerken ist. Es leben im Industriegebiet auch an 25 000 deutsche 
Fabrikarbeiter.

In der ersten Hälfte des 19, Jahrhunderts bis zur Entstehung der Großindustrie 
besaßen die Fabrikstädte eine überwiegend deutsche Einwohnerschaft Die Groß­
betriebe, die besonders nach 1870 einen mächtigen Aufschwung nahmen, zogen 
vom platten Lande den durch die Bauernbefreiung wieder landlos gewordenen 
polnischen Landarbeiter in die Fabrikstädte. Dieser Massenzustrom verschob das 
bisherige Übergewicht der deutschen Stadtbevölkerung, obwohl gerade der 
deutsche Meister und sonstige Fachmann in bevorzugter Stellung geblieben ist. 
Dieses Verhältnis besteht zum Teil auch noch gegenwärtig, obzwar in den letzten
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Jahren die maßgebenden Kreise bestrebt sind, durch entsprechende Fachbildung 
des heranwachsenden Geschlechts das deutsche Element aus seiner bevorzugten 
Stellung als Fabrikbeamter und -meister zu verdrängen.

Die Entwicklung der deutschen Landbevölkerung ging in den letzten Jahr­
zehnten vor dem Kriege normal vor sich. Der deutsche Landbesitz festigte sich 
von Jahr zu Jahr. Nur in den wenigsten Fällen bestanden Möglichkeiten der 
Anlage von Neusiedlungen. Der durch das polnische Zeitungswesen geschürte 
Haß hielt viele polnische Grundbesitzer vor dem Verkauf ihrer Ländereien an 
deutsche Bauern ab. Nach dem Weltkrieg gestalten sich die Landerwerbsverhält­
nisse bedeutend ungünstiger. In vielen Gegenden Mittelpolens herrscht eine starke 
Übervölkerung, die zur unheilvollen Realteilung führt. Vor und einige Jahre nach 
dem Kriege gab die Sachsengängerei nach Deutschland vielen Tausenden von 
deutschen Landlosen Verdienst und Lebensmöglichkeit. Gegenwärtig bietet nur 
der Großgrundbesitz im ehemaligen preußischen Gebiet, zum Teil im Freistaat 
Danzig beschränkte Erwerbsmöglichkeiten. Wirtschaftlich gesunde Verhältnisse 
treffen wir bei den deutschen Bauern der Weichselniederung, des Dobriner 
Landes, der kujawischen Seenplatte und in manchen Teilen des Lodzer Gebiets an.

Die Todesgefahren des mittelpolnischen Deutschtums liegen mit erschreckender 
Deutlichkeit auf dem Gebiet der Schule und Kirche.

Von den 600 deutschen Volksschulen der Vorkriegszeit, die zum Teil staatlich 
als Elementarschulen, zum Teil von der Dorfgemeinschaft als Kantoratsschulen 
geführt wurden, bestehen gegenwärtig nur noch einige wenige.

Von 41 500 schulpflichtigen Kindern haben etwas über 1000 in Lodz und in 
Sompolno deutschsprachigen Unterricht in deutschen Privatschulen. 4412 genießen 
in Lodz Unterricht in neun staatlichen Schulen, die deutsche Unterrichtssprache 
haben sollen. Doch ist die Handhabung hier so, daß in der Auswirkung die 
deutsche Unterrichtssprache nur auf dem Papier steht. 1 7 000 müssen in polnische 
Schulen gehen, wo sie kein Wort Deutsch hören und im nationalpolnischen 
Geiste erzogen werden, 13 500 haben zwei bis vier Stunden wöchentlich Deutsch 
als Unterrichtssprache von nationalpolnischen Lehrern. Erfreulicherweise sind hie 
und da Bestrebungen im Gange, deutsche Privatschulen zu gründen. Im Lodzer 
Gebiet bestehen vier deutsche Gymnasien.

Das deutsche Genossenschaftswesen ist leider trotz zwanzigjährigen Bestehens 
schwach entwickelt. Nur 84 Genossenschaften sind über das weite Gebiet, das 
vom Deutschtum Mittelpolens besiedelt wird, verstreut. Die Zentrale hat ihren 
Sitz in Lodz. Die verhältnismäßige Armut des Deutschtums prägt sich darin aus, 
daß die deutsche Genossenschaftsbank in Lodz für das Jahr 1936 nur Spareinlagen 
in der Höhe von 2 436 161 Złoty, dazu Einlagen in laufender Rechnung
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1 684 773 Złoty, also zusammen 4 120 934 Złoty ausweist. Davon dürfte der über­
wiegende Teil auf Gelder des städtischen Deutschtums von Lodz und Umgebung 
entfallen.

Die soziale Gliederung des Deutschtums in Mittelpolen ist seit dem Kriege 
viel ungünstiger als vorher. Die meisten deutschen Unternehmer verleugnen ihr 
Deutschtum zumindest in der Öffentlichkeit; am ehesten tun sie noch etwas für 
evangelisch wohltätige Zwecke. Das Judentum ist in der Industrie und im Handel 
unaufhaltsam im Vordringen. Wenn Lodz auch noch nicht das Schicksal von 
Bialystock teilt, wo heute so gut wie alles, was ehemals deutsch war, in jüdischer 
Hand ist, so läßt sich diese drohende Gefahr auch schon heute in Lodz an zahl­
reichen Beispielen feststellen.

Das Deutschtum sieht sich in den Städten auf die Stände der Arbeiter, von 
denen viele arbeitslos sind oder als Heimarbeiter ein elendes Dasein fristen, und 
der kleinen Angestellten zurückgedrängt. Auf dem flachen Lande überwiegt bei 
weitem der deutsche Kleinbesitz, der vielerorts ein Kleinstbesitz ist, der kaum das 
Leben ermöglicht. Die Intelligenzberufe sind schwach vertreten. Erst in letzter 
Zeit finden sich deutsche Akademiker, die in der Volksdeutschen Arbeit stehen. 
Auch die deutsche Jugend begann erst in letzter Stunde den Ernst der Lage zu 
erkennen. Leider sind aber die Verbindungen zwischen dem städtischen und dem 
ländlichen Deutschtum, außerhalb der Umgebung von Lodz noch verhältnismäßig 
schwache. Obwohl das bäuerliche Deutschtum starke Nachwuchsziffern aufweist, 
ist seine Deutscherhaltung gefährdet, weil die deutschen Schulen fehlen und das 
nationale Bewußtsein in vielen Fällen verlorengegangen ist. Es bedarf des vollsten 
Einsatzes aller deutschen volksbewußten Kreise in Mittelpolen, wenn in zwölfter 
Stunde noch geholfen werden soll.

Das am Schluß des Jahres 1936 erschienene neue Kirchengesetz ist als rück­
sichtsloses Instrument der Entdeutschung des deutsch-evangelischen Kirchenvolkes 
anzusprechen. Es hat allerorten die schärfste Ablehnung und Verurteilung von 
seiten der Gemeinden und der meisten Pastoren erfahren. Die Handhabung des 
Kirchengesetzes hat auch dem Einfältigsten die Augen geöffnet.

Die deutschen Katholiken in Lodz, Pabianize und Zduńska Wola, annähernd 
25 000 Seelen, sind in ihrem Volkstum, trotz tapferer Gegenwehr, stark bedroht.

Die beiden politischen Parteien in Mittelpolen: der Deutsche Volksverband 
und die Jungdeutsche Partei liegen seit 1 V-i Jahren in hartem Kampf, dessen Ende 
gar nicht voraus zu sehen ist. Wie bedauerlich auch dieser Bruderstreit ist, bringt 
er dennoch ein Gutes mit sich, da er die Lauen und Unentschlossenen aus ihrer 
Ruhe aufscheucht und Entscheidung fordert. Allenthalben werden dadurch auch 
bisher brachliegende geistige Kräfte wach, die in den Dienst des Ganzen gestellt
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werden könnten. Leider stößt diese völkische Erneuerungswelle bei vielen Pastoren 
auf unbegründete Ablehnung.

Gegenwärtig zählt das Deutschtum in Kongreßpolen 325 000 Seelen. Davon 
im Lodzer Industriegebiet 180 000, im Kalischer Lande 25 000, aut der Kujawischen 
Seenplatte 25 000, im Warthebruch 11 000, im Gostyniner Lande 6000, in der 
Weichselniederung 25 000, im Dobriner Land 28 000, in verstreuter Lage 25 000. 
Die stammliche Zusammensetzung der Landbevölkerung ist folgende: Pommern 
36 v. H., Niederunger 28 v. H., Schlesier 28 v. H., Südwestdeutsche 8 v. H. Die 
Städter setzen sich vorwiegend aus Schlesiern, zum Teil aus Sachsen und Pommern 
zusammen. Dem Bekenntnis nach sind 91 v. H. lutherisch, 0,3 reformiert, 1,5 bapti- 
stisch, der Rest Katholiken und verschiedene Sektierer.

Von den 325 000 Deutschen leben 70 (/o auf dem Lande und nur 30 G in 
Städten. Die Bauern wohnen in 671 größeren (50— 1000 Seelen) und 1514 klei­
neren Siedlungen (unter 50 Seelen) und Einsiedlungen in den oben genannten 
Landschaften. Besonders in den kleinen Siedlungen und Einsiedlungen ist das 
Deutschtum gefährdet, da die geringe Seelenzahl die Erhaltung deutscher Schulen 
fast unmöglich macht.

Was den deutschen Besitzstand in Mittelpolen anbetrifft, so betrug nach den 
Erhebungen der deutschen Verwaltung im Weltkriege der deutsche bäuerliche 
Landbesitz des ehemaligen Gouvernements Warschau 457 043 polnische Morgen, 
was etwa 4,1 % des gesamten bäuerlichen Landbesitzes ausmachte. Eine private 
deutsche Zählung der letzten Zeit stellte in den Wojewodschaften Lodz, Warschau, 
Lublin, Kielce und Białystok 32 164 deutsche Bauerngehöfte und einen deutschen 
Bodenbesitz von 476 610 polnische Morgen fest. Der Boden ist zum überwiegen­
den Teil Eigenbesitz und nur zum kleinsten Teile Pachtland.

Von vielen Seiten bedroht, doch langsam völkisch erwachend, wird auch das 
Deutschtum Mittelpolens immer mehr in die deutsche Volksgruppe in Polen ein­
gegliedert. Da in ihm noch beste Ströme deutschen Blutes kreisen, stellt es eine 
Deutschtumsgruppe dar, die zu vollem völkischen Bewußtsein und Verantwortungs­
gefühl erwacht, dem Deutschtum in Polen wertvollste Kräfte zuführen kann.
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Fuggerhaus in Warschau

Die Warschauer Altstadt erhielt ihr Gesicht in der Hauptsache durch deutsche 
Kaufleute und deutsche Handwerker, die unter den Masowischen Herzogen im 
14. und 15. Jahrhundert ins Land kamen. Das Fukierhaus —  so nennt sich die 
Fuggerfamilie in Polen —  stammt aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts. Es wurde 
von dem deutschen Weinhändler Korb erbaut.
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Inneres des Fuggerhauses in der Alłsładł Warschaus

Das deutsche Geschlecht der Fugger spielte im Mittelalter unter der stark deut­
schen Bürgerschaft von Warschau eine hervorragende Rolle.
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Tor des Hauses in Warschau, das früher dem deutschen Reeder Burbach 
gehörte

Deutsche Kaufleute waren im Mittelalter und auch in der Neuzeit am Weichsel­
handel stark beteiligt.
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Publ icand u m . /

(O b g le ic h  fchon. durch Unferg Verfügungen vom lo  Ju lii und 22 
Septbr: \: J: beftimnit worden ift unter welchen Bedingungen die aus 
dein Auslände eimvandemde Koloniften, auf wüste Bauer, und Ko- 
loniftcn Stellen in den liicfigen Landen angefetzt werden Folien; fo könn­
ten doch durch unrichtige Anfichten verleitet und ohne gehörige Ueber- 
legnng mehrere eihn andern; unt also allen Unannehmlichkeiten und 
Misfverftandmfsen vorzubeugen, fo haben wir auf den Antrag des Mini- 
fieiium des Innern und der Polizev fo wie auch der General Direction 
der A'aLiojial-Güther noclimahls verordnet, und verordnen liieinit.

A B  t  1 K  v. l  I.

Koloniften welche fich int Königreich Pohlen anfiedeln wol­
len , iniifsen fich bei denen im Ansiande befielteu Kaiserlich K ö - 
nigl: Rufsischen Gclam llen, Refidcnten oder AgeiUen, melden; und 
vor deufelben beweisen, zu welcher klasse vonKolonilten lie gehö­
ren nahnilich ob fie Handwerker, Akkerwirthe oder Pagelölmer sind, 
wieviel fie Vermögen belilzen. und wie grofs ihre lain ilie  ist. auel« 
D enfelbdi «in Attest über ihre rechtliche Aufführung rn -ihren Lun­
den übergeben.

A R t  1 k  s Ł  II.

Ifie  Koloniften welche jjiefe .Zeugiiifse und Beweise abgelegt 
haben, miilseu darauf wachen dafs ihnen in denen von den Geland 
len , Rtdhh’iiteii und Agenten ausgetlieilt« 11 l’älsen, all«-« das int 
vorltehc,ulen i 1*" Artikel grliigto, aufg*führt lev, ob fie d ie /m A«'- 
fied rinnt; in hiefigen 1 .auden uothige Oiiaulleatioł) beii.ztn

Publicandum der Staatsverwaltung des Königreichs Polen von 1817

Die deutschen Bauern wurden nicht nur von privaten Gutsbesitzern ins Land ge­
rufen, sondern auch von der Regierung selbst, wie das Publicandum, das in 
deutscher Sprache verbreitet wurde, beweist. So kann niemand, der unterrichtet 
ist, die Deutschen als Eindringlinge bezeichnen, sondern mu  ̂ feststellen, dal) 
ihre Tüchtigkeit es war, wegen der man sie ins Land rief.
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A r t i k e l  X II.

I).i wo Diit Nutzen auch Bildner angefetzt werden können; 
Sollen auch 2. bis 5. morgen ft eilen zu Carlen - Land zum Urbaar- 
inaelien unter den obigen Bedingungen nngewiefen werden. Jeder 
diefer Koloniften mufs aber ein 'V ermögen von 100. Gulden R hei- 
nifcli wenigftens nach weifen.

A r t i k e l  XTTI.

D ie hch anfiedehide K o lo n iflen , iniifsen fiel« nach einem 
gewifsen, ihnen verzufchreibenden 1 ’lan, erbauen und ein rieh teil.

A  R T  J  K  I  E  X I V  '.

D ie den Koloniften an qew.h feiu-11 G rund* i:ml L.'iudereyen, 
iiiu l dir \0llk01mnenes Z in ls - l . r b -  und Ligeiithum , mul wenn die 
Koloniften eingerichtet find , fo eilialten &ie “ gehoiige 1 undesge- 
biaucliliclien Grund und KigoiUluuus Briefe.

R  T  I K  T. R XV.
D ie Erfüllung diefer K nferer Befliinim uig befehlen wir dem 

M inisterio des Innern und der Poli/.e\, dem Schal*/ Minist« rio, nicht 
weniger der General D irecliou der Staais Gütlier liiem it au.

Gegeben in W arfchau in der Staats Verwaltung*» Sitzung 
den 3. M aij 1 8 1 7 .

(1111 rerfchrii ben ) Z A I A C Z  e  K .

D er Minister des Linern 
11 ntl der Polizey 

' 1 mteischrieben) AIoUowsKü

Der Staats Sekrewir und Brigade 
General JivsmÄim

fnr die Gfeicldm iiigkrit mit dem Original 
der Staate SeLretair und General 

Aiwj« hr.

Publicandum, Schluljseiłe

Die deutschen Bauern kamen nicht mit leeren Händen ins Land, sondern brachten 
beträchtliche Geldmittel mit, die dem armen Lande von Nutzen waren, ebenso 
wie der unermüdliche Fleiß, mit dem die Einwanderer viele tausend Morgen in 
fruchtbares Land umgewandelt haben. Die Deutschen haben sich ihr unveräußer­
liches Heimatrecht durch harte Arbeit erworben.
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Podlachische Landschaft zwischen Bialystock und Michałow

Träge Flüsse in sandig - sumpfigem Boden geben der Landschaft eine schwer­
mütige Note.
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Bialysłock, Christenviertel
Die einst deutsche Industriestadt unterlag im Laufe der Zeit völlig dem jüdischen 
Geschäftsgeist. Gegenwärtig sind die Juden Besitzer, Meister und Arbeiter in den 
meisten Wollfabriken.
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Warłhelandschafł bei Uniejów

Die Warthe wälzt ihre Wasser träge durch ein meist flaches Gelände; Pappel- und 
Erlenbestände säumen ihre Ufer. Auf einer Strecke von 130 km, von der ehe­
maligen deutschen Grenze bis nach Leśnik südlich der Stadt Uniejów, siedeln in 
63 größeren Dörfern und in 105 Einsiedlungen gegen 11 000 Deutsche. Sie kamen 
aus dem Oder-Netze- und dem westlichen Warthebruch. Sie sprechen ein 
märkisches Platt oder die pommersche Mundart des Netzegaues.
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Hauptaltar im Kloster Lond an der Warthe
Das Zisterzienserkloster war bis 1539 rein deutsch und hat durch Anlage deutscher 
Städte und Dörfer fruchtbare Siedlungsarbeit getrieben.
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Pieła

Mittelalterliche Arbeit eines unbekannten Schnitzers im Kloster Lond an der 
Warthe
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Typische Erlenlandschafł im Slausker Holland
Mittelpolnischer Warthebruch bei Konin. Viehzucht und Weidewirtschaft stehen 
im Vordergrund bei den deutschen „ Brüchern ", die eine grolje Siedlungsleistung 
aufzuweisen haben.
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Kennzeichnendes Bauernhaus der deutschen Siedler im Warthebruch 
bei Konin

Da die Überschwemmungen der Warthe sich nicht derart verheerend auswirken 
wie dies in der Weichselniederung der Fall ist, werden im Bruch die Häuser nicht 
auf Wurten erbaut; man beschränkt sich darauf, die Bauplätze auf einzelnen 
Bodenerhebungen auszuwählen.
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Pommer aus Białoblot, Kreis Konin im Kalischer Land
Die pommerschen Bauern sind echtes Kolonistenvolk. Seit dreihundert Jahren 
wohnen sie unter Polen und haben es trotzdem verstanden, der angestammten 
Art, der Sprache und dem Glauben der Väter die Treue zu halten.
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Deutsche Bauersfrau schlesischen Stammes aus Borowiec, Kreis Konin

Noch vor zehn Jahren galten die Hauben allgemein als würdiger Frauenschmuck; 
erst in den letzten Jahren ist diese Tracht restlos verschwunden

22



Deutscher Bauer schlesischen Stammes aus Grodziec im Kalischer Lande
Sandiger Boden und weit fortgeschrittene Realteilung schufen schwere Lebens­
verhältnisse für den deutschen Bauern dieser Gegend.
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Bauernhaus aus der schlesischen Siedlung Prazuchy im Kalischer Lande

Wohlstand ist diesem Gebäude nicht anzusehen. Die in einer typischen Heide­
landschaft um 1760 entstandenen schlesischen Dörfer ringen hart um ihr Dasein.
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Typische Scheune aus Raseneisenstein in Lazinsk im Kalischer Lande

Die Raseneisensteine werden auf den flachgründ.gen Wiesen gebrochen, und 
erst in letzter Zeit für Fabrikationszwecke benutzt.
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Grab breit auf dem Friedhof im Kalischer Lande

Wie kein anderer deutscher Stamm im mittelpolnischen Raum besitzen die 
Schlesier viel Sinn für Volkskunst, für Lied und Tanz.
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Dorfstraße in Leonberg im Gosłyniner Lande

Großes Schwabendorf aus preußischer Zeit mit annähernd 1700 Deutschen. Zwei 
Fabriken landwirtschaftlicher Maschinen und drei Motormühlen befinden sich im 
Besitz deutscher Handwerker.
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Giebelseite eines deutschen Bauernhauses in Leonberg

Leonberg ist eines der schönsten zur südpreutyschen Zeit angelegten deutschen 
Dörfer
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In der Schmiede

Deutsches Handwerk gibt in Leonberg dem Nachwuchs lohnende Beschäftigung.
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Bäuerin beim Brotbacken

Der schwäbische Typus dieser Bäuerin aus Leonberg ist unverkennbar.
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Schwäbin aus Leonberg, einer deutschen Siedlung des Costyniner Landes

Dieses Dorf hat wie kein anderes die Eigenarten schwäbischer Lebens- und Wohn- 
weise treu bewahrt.
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Jungbauer aus der Schwabensiedlung Leonberg
Die Schwaben in Mittelpolen haben ihre Stammeseigenschaften: Aufgeschlossen­
heit für allen Fortschritt und Sinn für ein starkes Gemeinschaftsleben, bewahrt. 
Trotz ihrer weicheren süddeutschen Art haben sie sich als Siedler, wie in aller 
Welt, so auch in Polen bewährt.
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Mädchen ausDyndia imGostyninerLand in derTrachł der deutschen Frauen
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Deutsche Bauernhöfe in Janów, Costyniner Land

Der Boden ist hier beinahe völlig ausgelaugter Sand. Eine breite Sanddüne zieht 
sich quer durch die Dorfmark Trockene Wiesen tragen nur spärlichen Graswuchs. 
Von hier aus ging eine starke Auswanderungswelle nach Wolhynien.
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Dorfstrafje im polnischen Reihendorfe Sypień bei Łowicz

In dieses Dorf haben sich schwäbische Bauern aus dem benachbarten Dorf Karlshof 
im Laufe der Jahre eingesiedelt.
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Schwabenhaus im Dorfe Karlshof, Kreis Łowicz

Obwohl der Boden von geringem Werte ist, haben es dennoch die schwäbischen 
Dorfbewohner dank ihres Fleißes und ihrer wirtschaftlichen Umsicht zu einem 
gewissen Wohlstand gebracht.
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Lubstower See auf der Kujawischen Seenplatte
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Der Ślesinsee auf der Kujawischen Seenplatte

Die zahlreichen Rinnenseen dieses Gebiets zählen zu den hervorragenden Land­
schaftsschönheiten; sie bieten für den Wassersport gute Gelegenheiten.
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Ein Vorlaubenhaus aus dem ehemals deutschen Dorf Gollsch-Holland, 
Kreis Włocławek, auf der Kujawischen Seenplatte

Diese Art des deutschen Bauernhauses treffen wir noch heute im Netzegau häufig 
an. Die Auswanderung nach Wolhynien hat dieses im Jahre 1760 gegründete 
Dorf entvölkert.
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Das deutsche Straßendorf Trocken-Holland, Kreis Konin, Kujawische 
Seenplatte

hat noch viele Eigenheiten pommerscher Wirtschafts- und Wohnweise bewahrt, 
z. B. die typische pommersche Riegelscheune.
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Pommer aus Gawrony, Kreis Koło

Der pommersche Stamm gab im Laufe der Jahrhunderte die besten Rodebauern ab.
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Mädchen pommerschen Stammes aus Genowefa, Kreis Konin
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Deutscher Bauer schwäbischen Stammes aus Szarnowice, Kreis Nieszawa
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Bäuerin am Spinnrad

So wie in der deutschen Siedlung Lipiny in Kujawien wird auch noch in andereni 
Dörfern gesponnen.
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Das deutsche Dorf Wierzelin, Kujawische Seenplatte

wurde 1777 von pommerschen Siedlern am Rande eines versumpften Urstromtals 
angelegt.
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Deutscher Bauer pommerschen Stammes aus Wierzelin auf der 
Kujawischen Seenplatte

Ein religiöser Grübler, von tiefer, echter Frömmigkeit und kindlichem Gemüt Er 
besitzt eine auffallende Belesenheit auf kirchlich-dogmatischem Gebiet.
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Torfgewinnung

Bemerkenswert ist die eigenartige Formung der Tortstapel, wie sie in Wiktorowo 
und anderen deutschen Siedlungen des Kirchspiels Izbica im Kreise Włocławek 
gebräuchlich ist.
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Pommer aus Augustynowo, Kreis Włocławek, Kujawische Seenplatte
Einer der Träger des Erzählgutes an Sagen und Märchen seines Stammes. Kennt 
hunderte Volksüberlieferungen.
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Evangelische Kirche in Babiak, Kreis Kolo, erbaut 1823

Diese Gemeinde entstand 1798 als erste auf der Kujawischen Seenplatte.
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Die private deutsche Volksschule in Sompolno, Kreis Koło

Die Schule wurde 1917 als deutsche Mittelschule von dem damaligen Ortsptarrer 
Bierschenk gegründet. Nach wechselvollem Schicksal wurde die Schule im Jahre 
1933 in eine gehobene deutsche Volksschule umgewandelt.
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Deutscher Junge aus Sompolno
Die deutsche Jugend ist der gröfjte Schatz des Deutschtums in Polen. Die Eltern 
bringen grolje Opfer, um ihren Kindern eine deutsche Erziehung angedeihen zu 
lassen. Leider gibt es in ganz Polen keine deutsche Lehrerbildungsanstalt mehr.
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Deutsche Frau aus Sompolno

So prägt das harte auslanddeutsche Leben die Gesichter der deutschen Menschen.
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Fachwerkhaus in Sompolno, Kreis Koło

Dieses Fachwerkhaus stammt aus der preußischen Zeit (1793— 1806) diese Sied­
lungen wurden „Büdnerstellen" genannt.
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D e u t s c h e r  a u s  d e r  G e g e n d  v o n  S o m p o l n o ,  K r e i s  K o t o
Pommersche Bauern, die um 1600 die Ufer der Netze in südöstlicher Richtung 
überschritten haben, liefen in den siedlungsarmen Gebieten des Netzegaues 
sogenannte „Waldholländereien" entstehen.
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Rathaus in Dombie, Kujawische Seenplatte
Dombie war die älteste deutsche Tuchmacherstadt in Mittelpolen. Bereits 1798 
wurde hier eine deutsche Tuchmacherinnung ins Leben gerufen. Viele Jahrzehnte 
hindurch war die Stadt überwiegend deutsch. Der Aufschwung von Lodz ver­
nichtete die Handwerksbetriebe.
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Tuchmacherhäuser in Przedecz, Kujawische Seenplatte

Diese Stadt hatte bis zum Jahre 1830 eine starke deutsche Tuchmacherkolonie.
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Landschaft bei Wymysłów im Lodzer Industriegebiet
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Deutscher Bauer aus Wymysłów
Wymysłów gehört zu den Kolonien, die in südpreufyscher Zeit, um das Jahr 1801, 
gegründet worden sind.
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Mittelpolnische Landschaft bei Brzezyny im Lodzer Industriegebiet

Diese L an d sch aft Mittelpolens zeigt leichtes Hügelland und weist stellenweise 
reichen Waldbestand auf. —  Der Name Brzezyny ist durch die Durchbruchsschlacht 
der Heeresgruppe des Generals Litzmann im Weltkrieg bekanntgeworden.
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Moränenlandschaft bei Lodz

In und um Lodz wohnen 180 000 deutsche Menschen, dem Stamme nach 
Schlesier, Pommern und Südwestdeutsche.
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Lodz von der Südseite

Viele Schlote und Rauch kennzeichnen die Fabrikstadt. Nachdem von etwa 1800 
ab in den umliegenden Orten Ozorkow, Alexandrow, Zgierz, Konstantynów, 
Pabianitz deutsche Tuchmacher schlesischen und pommerschen Stammes und 
deutsche Weber aus Sachsen und Deutschböhmen die Tuchtabrikation eingeführt 
hatten, entwickelte sich Lodz durch die Unternehmungslust und Tüchtigkeit deut­
scher Menschen seit etwa 1820 zur großen Textilstadt.
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Petrikauer Strafje in Lodz vom Geyerschen Ringe aus

In dieser Stadf befinden sich die zentralen Organisationen des Deutschtums in 
Mittelpolen, wie der „Deutsche Volksverband", die Zentrale des deutschen Ge­
nossenschaftswesens mit der Genossenschaftsbank und einer Zentralgenossen­
schaft. Hier erscheinen neben der „Lodzer Freien Presse" eine Reihe anderer 
deutscher Zeitungen, Kalender und Wochenschriften.
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Typisches Słrafjenbild in Lodz

Da die Fabriken zum Teil mitten in der Stadt liegen, entbehrt Lodz jeglicher 
baulichen Schönheit. Es zeigt vielmehr das Bild einer sehr materiell eingestellten, 
dem Verdienst alles opfernden Stadt. Hier hat sich unter den Deutschen der nicht 
immer erfreuliche Typus des „Lodzer Menschen" entwickelt, der über der Jagd 
nach Verdienst gleichgültig wurde gegen die Werte des Volkstums. Doch hat 
der Krieg und die Nachkriegszeit das deutsche Gewissen vieler Lodzer wieder 
geweckt.
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S t a d t b i l d  a u s  L o d z

Die Stadt Lodz trägt das Bild einer schnell emporgekommenen Stadt. Das Strafyen- 
bild zeigt die unschöne Nüchternheit dieser Fabrikstadt.

64



S t a d t b i l d  a u s  L o d z
Auch diese weiß getünchten Bretterzäune, die in vielen Nebenstraßen mitten in 
der Stadt Lodz zu finden sind, bekunden den Charakter der Fabrikstadt.
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Die Geyersche Fabrik in Lodz

Hier wurde die erste Dampfmaschine im Jahre 1835 in Betrieb gesetzt.
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Deutscher Fabrikmeister aus Lodz
Neben dem Wagemut und dem Organisationstalent der Unternehmer verdankt 
die Lodzer Textil- und Maschinenindustrie ihren Aufschwung vor allem den tüch­
tigen, deutschen Meistern.
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Beim Feinmechaniker, Meister und Lehrling
Neben der Textilindustrie wurde in Lodz von Deutschen eine grofye Maschinen­
industrie entwickelt. Der deutschen Wesensart lieg! besonders die exakte Arbeit, 
deshalb haben sich die Deutschen in der Maschinenindustrie bisher behauptet.
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Das Haus Heinzei an der Petrikauer Straße in Lodz

Dieses Haus an der Hauptstraße der Stadt verkörpert jene deutsche Tüchtigkeit 
und Gediegenheit, die Lodz zur großen Industriestadt emporgeführt hat. Leider 
sind viele deutsche Firmen heute bereits in jüdische Hand übergegangen. So 
wird auch hier die Existenzbasis des Deutschtums immer schmäler.
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Haus des deutschen Fabrikanten J. Kindermann in Lodz

Es zeigt die Geschmacklosigkeit, mit der derartige Häuser der reichen Unter­
nehmer neben die elenden Buden der Umgebung gesetzt wurden. Dagegen 
unterscheiden sich vorteilhaft die schlichten Bürger- und Fabrikantenhäuser der 
Frühzeit der industriellen Entwicklung in Lodz, die Gediegenheit atmen.
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Lodz

Das Bild zeigt eine der häufigsten Haustypen in den Nebenstraßen von Lodz, wie 
sie in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts für die Heimweber gebaut wurden. 
Das Haus unterscheidet sich von den älteren Siedlungshäusern durch die Mansarde, 
welche der großen Masse der ärmeren Bevölkerung als Wohnung diente. Hinter 
den Fenstern erkennt man die Handwebstühle.
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Hof eines Kleinbürgerhauses in Lodz

Der Brunnen erinnert daran, dafy Lodz, eine Stadt von etwa 600 000 Einwohnern, 
noch heute teilweise ohne Wasserleitung und ohne Kanalisierung ist.
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Deutscher Heimweber aus Lodz

Nur durch größte Anstrengung ist es den Heimwebern möglich, im Wettbewerb 
mit der Maschine standzuhalten. Die Heimweber leben bei schwerer Arbeit meist 
in dürftigen Wohnungen.
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Deutsche Heimindustrie in Lodz: Spulerin
Die deutschen Heimarbeiter sind in großem Umfang vom jüdischen Grossisten 
abhängig und werden von ihm erheblich ausgenutzt.

74



Eine Arbeiłerwohnung in Lodz

Diese Aufnahme lä t̂ das grofye Elend dieser zum Teil arbeitslosen deutschen
Menschen erkennen.
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Die Nawrotsfrafje in Lodz

In der Gründungszeit führte diese Strafe den Namen Grotelstrafye
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Karl Scheibler (f  1881)
Karl Scheibler, der aus Monschau im Hohen Venn stammt, wird mit Recht der 
„Vater der Stadt Lodz" genannt. Dieser Pionier der Großindustrie baute in Lodz 
ein ganzes Stadtviertel, Pfaffendorf, um seine Industrieanlagen auf; er gründete 
Kirchen, Schulen, Krankenhäuser, Banken; nach deutschem Muster schuf er für 
seine Arbeiter eine Krankenversicherung und eine Waisenfürsorge.
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DieRuhestatte derFamilieScheibler auf dem evangelischen Friedhof inLodz
Aus der Grö^e dieses Mausoleums kann man auf den früheren Reichtum dieser 
Familie schließen. Nach dem Kriege wurden die Scheiblerschen Werke in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt, deren Aktienbesitz überwiegend in polnischer 
Fland ist.
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Die St. Matthäikirche in Lodz
Der Grundstein zu dieser evangelischen Kirche wurde vor dem Weltkrieg gelegt. 
Der Bau der Kirche, der durch den Krieg unterbrochen wurde, wurde erst im 
Jahre 1927 beendet. Das Deutschtum Mittelpolens ist fest im protestantischen 
Glauben verwurzelt.
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Das deutsche private Realgymnasium in Lodz

Deutsche Fabrikanten in Lodz errichteten im Jahre 1909 diese damals vorbildliche 
deutsche Schule für deutsche Kinder und in Verantwortung für ihr Volkstum. Neben 
dieser Schule bestehen in Lodz noch zwei weitere Privatgymnasien und mehrere 
private deutsche Volksschulen.
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Deutscher Junge aus Lodz
Die deutsche Jugend Mittelpolens mufy, in deutschem Geiste aufwachsend, das 
an bewußter Volkstumsarbeit nachholen, was von der alteren Generation vielfach 
versäumt wurde. Vor ihr liegen größte Aufgaben in den weiten Siedlungsgebieten 
des Deutschtums in Mittelpolen.
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Deutsche Frau aus Lodz
In Mittelpolen, wo die deutsche Schule weithin verschwunden ist, hängt die Er­
haltung von Glaube und Volkstum entscheidend von der deutschen Mutter ab.
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Pabianitj

eine Industriestadt in der Nähe von Lodz mit einer starken deutschen Volksgruppe.
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Die evangelische Kirche in Pabianiij

Die Kirche wurde in den Jahren 1826— 1831 von den eingewanderten deutsch­
evangelischen Webern und Tuchmachern mit Unterstützung der damaligen 
kongref3polnischen Regierung errichtet. Das gegenwärtige Aussehen verdankt die 
Kirche einem im Jahre 1875 erfolgten Umbau
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Weberhaus aus Pabianii;

Die schlesische Bauart des Hauses weist aut das Herkunftsland der Weber hin.
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Tuchmacherhaus in Zgierz

Das reizvolle Gesicht einer Tuchmacherstadt aus dem vorigen Jahrhundert hat 
vor allem Zgierz bewahrt, ein Industrieort in der Nachbarschaft von Lodz. Aller­
dings pafjt der klassizistische Stil wenig zu der Holzarchitektur.
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Schriebenau (Srebrna), Kreis Lodz

Im Gegensatz zu den meisten Siedlungen in Mittelpolen handelt es sich hier um 
eine katholische Ortschatt; die Kolonisten stammen aus Baden. Bei den zahlreichen 
völkischen Mischehen mit katholischen Polen ist diese Siedlung der Polonisierung 
stark ausgesetzt.
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Die deutsch-katholische Siedlung Militsch (Mileszki)

Ein Angerdorf. Auch hier greifen die Einflüsse der Entvolk.ung stark um sich.
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Dorfstrafje in Wilhelmswald

Dies um 1800 von der südpreufjischen Regierung in einer Waldwildnis angelegte 
deutsche Dorf bildet insofern eine Ausnahme, als es zumeist mit „Einländern", 
d. h. deutschen Bauern pommerschen und schlesischen Stammes besiedelt wurde. 
In den anderen Dörfern wurden „Süddeutsche" angesetzt.
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F a c h w e r k s c h e u n e  i n  d e r  S i e d l u n g  N e u - W ü r t t e m b e r g  ( T k a c z e w s k a - G ó r a ) ,

die 1803 von den südpreufjischen Behörden für die aus Württemberg stammenden 
Einwanderer erbaut wurde.
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D i e  e v a n g e l i s c h e  K i r c h e  i n  K ö n i g s b a c h  b e i  L o d z

Die Kirche in ihrer heutigen Form wurde mit Unterstützung der deutschen Be­
satzungsbehörde während des Weltkrieges im Jahre 1917 an Stelle der von den 
abziehenden Russen niedergebrannten Holzkirche erbaut.
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B a u e r n h a u s  a u s  d e r  d e u t s c h e n  S i e d l u n g  K ö n i g s b a c h  b e i  L o d z

Unter der Kalktünche sieht man den Fachwerkbau. Königsbach wurde zu süd- 
preufjischer Zeit mit Deutschen schwäbischen Stammes besiedelt.
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P o m m e r s c h e r  B a u e r  a u s  C h o j n y  b e i  L o d z

Die Verstädterung, bedingt durch die Grofjstadtnähe, kommt in der Kleidung des 
Mannes zum Ausdruck.
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S c h l e s i e r  a u s  R u d a - B u g a j  b e i  L o d z
Diese im Jahre 1782 auf sandig-bruchigem Boden entstandene deutsche Siedlung 
hat dank der guten Verbindung zur Industriestadt Lodz eine gedeihliche wirt­
schaftliche Entwicklung genommen.
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B a u e r n h a u s  i n  H o c h w e i l e r  b e i  L o d z

Hochweiler ist eine Siedlung aus der südpreufsischen Zeit (1803); die Kolonisten 
stammen zumeist aus der Pfalz.
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B a u e r n h a u s  i n  d e r  d e u t s c h e n  S i e d l u n g  H o c h w e i l e r  ( M a r k ó w k a )

Auf sandig-brüchigem Boden angesetzt, mit nur kleinen Landstücken bedacht, hat 
diese pfälzische Siedlung sich nur notdürftig entwickelt.
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S c h w ä b i n  a u s  N e u s u l z f e l d ,  e i n e r  d e u t s c h e n  S i e d l u n g  ö s t l i c h  v o n  L o d z
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D e u t s c h e r  K r i e g e r f r i e d h o f  i n  O l e c h ó w  b e i  L o d z

Erst durch die Niederwerfung Rußlands, wofür hunderttausende deutsche Soldaten 
ihr Leben liefjen, wurde die Errichtung des neuen polnischen Staates möglich.
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F e l d s t e i n k i r c h e  i n  I n o w ł o d z  b e i  T o m a s c h o w  a .  d .  P i l i c a

Denkmal der romanischen Baukunst aus dem 11. Jahrhundert.
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W e b e r h a u s  i n  P a p r o c k i e - H o l e n d r y

Eine deutsche Siedlung bei Zduńska - Wola. Die zahlreichen Fenster sollen dem 
Heimarbeiter Licht für seine Webstühle spenden. Die Ärmlichkeit des Hauses 
bezeugt die dürftigen Lebensumstande dieser Hausier.
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S t a d t  R o s t e r s c h ü t j  ( W ł a d i s ł a w ó w )

Bürgerhäuser in der ehemals stark deutsch besiedelten Stadt Rosterschütz 
(Władisławów). Das Bild kennzeichnet die vielen kleinen Handwerkerstädte in 
Mittelpolen, in denen deutscher Gewerbefleifj einst in Blüte stand. Durch die 
Entwicklung der Großindustrie wurden sie zurückgedrängt.
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D o r f k i r c h e  i n  E r d m a n n s w e i l e r  ( K o c h a n o w )  b e i  S k i e r n e w i c e

Erdmannsweiler ist eine Schwabensiedlung aus der südpreufjischen Zeit (angelegt 
um 1803). Sandiger Boden und starke Übervölkerung schufen schwere Lebens­
bedingungen für die Kolonisten. Die schwäbischen Siedler haben ihr Volkstum 
treu bewahrt.
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L a n d s c h a f t  b e i  L u d o w i n k a ,  K r e i s  L a s k
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L a n d s c h a f t  i m  D o b r i n e r  L a n d e  b e i  J e z i o r k i

an der Grenze zwischen Mittelpolen und Pommerellen.
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S e e  b e i  L i p n o

Das Dobriner Land bietet das typische Bild einer jungen Moränenlandschatt. 
Chaotisch verteilte Endmoränenhügel, durch teils stark versumpfte, teils vertorfte 
Schmelzwasserrinnen unterbrochen, säumen prächtige Wiesen und weite Flächen 
ausgezeichneter Ackerfluren. An manchen Stellen breiten sich vor den End­
moränenketten weite Sandfelder aus, die vielfach zum Siedlungsland des deut­
schen Bauern wurden.
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D o r f s c h u l e  i n  J e z i o r k i  b e i  R y p i n

Diese Kantoratsschulen haben das Verdienst, an Hand von Bibel und Gesangbuch 
die deutsche Sprache über die Jahrhunderte hinweg erhalten zu haben.
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D e u t s c h e  S c h u l e  i n  B a r a n y  b e i  L i p n o

Stets sorgte der deutsche Kolonist um geistige Nahrung für seine Kinder. Zum 
Bau und zur Erhaltung deutscher Schulen und evangelischer Bethäuser trug opfer­
bereit die ganze Dorfgemeinschaft das Ihrige bei
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K a n t o r  u n d  B a u e r  a u s  d e m  D o b r i n e r  L a n d

Die Kantoren haben Jahrhunderte hindurch das deutsche Volk in Mittelpolen 
betreut. Sie waren in erster Linie Vertreter des Pfarrers. Wenn sie auch in der 
Regel keine Fachausbildung hatten, so waren sie dafür um so enger mit der 
Lebenswelt der Bauern verbunden Ihr Verdienst ist die Erhaltung der deutschen 
Sprache und des evangelischen Glaubens
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V o r  B e g i n n  d e s  G o t t e s d i e n s t e s

in der alten Kirche von Michałki, Kreis Rypin. Die kleine Kirche wurde im Jahre 
1778 von den deutschen Einwanderern aut einem Platz errichtet, der ihnen von 
dem polnischen Gutsbesiizer geschenkt worden war. Die Schenkungsurkunde in 
deutscher Sprache befindet sich im Hauptarchiv zu Warschau. Die Kirche ist eines 
der ältesten Gotteshäuser in Mittelpolen.
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D e u t s c h e r  B a u e r  a u s  d e r  S i e d l u n g  O b ó r k i  i m  D o b r i n e r  L a n d e

Die deutsche Bauernbevölkerung im Dobriner Lande wanderte größtenteils aus 
Ost- und Westpreußen, zum Teil auch aus der Weichselniederung ein.
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D e u t s c h e r  F l u f j s c h i f f e r  a u f  d e r  W e i c h s e l
111



D e u t s c h e s  W e i c h s e l b a u e r n h a u s  a u f  d e r  W u r t

Am First des Hauses die zierlichen Dachfahnen, ein besonderer Schmuck des 
Hauses. Haus und Stall unter einem Dach.
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N i e d e r u n g e r  H a u s  m i t  S c h n i f j g i e b e l  i n  S w i n n i a r y

Das der Weichsellandschaft angepafyte Haus verkörpert wohlige Geborgenheit 
und biederen Bauernsinn.
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D e u t s c h e s  B a u e r n h a u s  i n  L e n k e n  i n  d e r  W e i c h s e l n i e d e r u n g

Lentzen entstand im Jahre 1630; das Bild zeigt ein Bauernhaus des alten Stils aus 
dieser Zeit.
Die deutschen Weichselbauern, die in der Zeit von 1 600 bis 1 650 die Weichsel­
niederung besiedelten, stammen zum größeren Teil aus den weichselabwärts- 
gelegenen, bereits im 16. Jahrhundert gegründeten Niederungsdortern um Thorn, 
Bromberg, Kulm, Schwetz, Graudenz, Neuenburg, Marienwerder, Dirschau und 
aus dem Danziger Großen und Kleinen Werder.
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N e u e r e s  d e u t s c h e s  B a u e r n h a u s  i n  d e r  S i e d l u n g  S ł o ń s k  i n  d e r  
W e i c h s e l n i e d e r u n g ,

dem bäuerlicher Wohlstand und eine gute Lebenshaltung anzusehen ist. Die 
deutschen Weichselbauern haben ein schweres Leben, da sie den Überschwem­
mungen des Flusses ausgesetzt sind. Durch Deichen und gemeinschaftliche Gegen­
wehr halten sie stand. Der Schlick des Flusses macht ihr Land fruchtbar Weide­
wirtschaft und Obstbau stehen im Vordergrund ihrer Landwirtschaft.
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H e r d  e i n e s  W e i c h s e l h a u s e s
Das Bauerntum dieses Gaues lebt zumeist unter zufriedenstellenden wirtschaft­
lichen Bedingungen.
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B ä u e r l i c h e s  H i m m e l b e ł ł

Kein Volksstamm in Mittelpolen hat so reiche bäuerliche Kulturformen wie die 
Niederunger bewahrt
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S t u h l  a u s  d e r  W e i c h s e l n i e d e r u n g

Stuhl aus der deutschen Siedlung Nowosiadlo in der Weichselniederung. Die 
Niederunger bewahren ihre volkstümliche Kultur recht zäh Diese Weichselstühle 
finden sogar in den auf sandiger Hochfläche gelegenen deutschen Dörfern Absatz.
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L a d e  a u s  Ś l o n s k

Hier bewahrt die Weichselbäuerin ihre Schätze auł
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N i e d e r u n g e r  a u s  S w i n n i a r y

Selbstbewußt und mit kritischem Blick schaut der Weichselbauer die Weltdinge an.
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Niederungerin aus Nowosiadle in der W eichselniederung

121



J u n g b a u e r  a u s  Ś l o n s k ,  e i n e m  d e u t s c h e n  D o r f e  i n  d e r  W e i c h s e l n i e d e r u n g

Slonsk ist die älteste Siedlung der Weichselniederung.
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W e i c h s e l b a u e r  a u s  B ó g p o m ó z
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Mädel aus Bógpomóz, einer deutschen Siedlung in der W eichselniederung
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K o r b f l e c h t e r

Sehr verbreitet ist in der Niederung das Handwerk des Korbflechtens, das zumeist 
von deutschen Kleinbauern gepflegt wird.
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W e i c h s e l l a n d s c h a f t  b e i  L e s l a u  ( W ł o c ł a w e k )
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A l l e  S p e i c h e r  i n  L e s l a u  ( W ł o c ł a w e k )
Jahrhunderte hindurch blühte hier der Getreidehandel, an dem sich viele deutsche 
Kaufleute aus Danzig beteiligten.
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D i e  W e i c h s e l  b e i  P ł o c k

Der erste vom Domkapitel gewählte Bischof des 1159 errichteten Bistums Płock 
w'ar der Deutsche Rüdiger Wieniawa. Im Dom befinden sich zahlreiche Kunst­
schätze deutscher Herkunft, so ein wundervoller Tragaltar, eine Arbeit des Augs­
burgers Matthäus Wallbaum (1618). Heute liegen in der Umgegend von Płock, 
in welcher Stadt E. T. A. Hoffmann zu preußischer Zeit sich als Beamter längere 
Zeit (1802— 1804) aufhielt, zahlreiche deutsche Dörfer, auch die Stadf selbst weist






